ISB-Arbeitskreis Link-Ebene

SkWSG-S 8.2 Jugendliche Lebenswelten


8.2 Jugendliche Lebenswelten
In dieser Unterrichtssequenz (ca. 20 Stunden) befassen sich Schülerinnen und Schüler mit ihrer eigenen Lebenswelt und vergleichen diese mit der Lebenswelt anderer Jugendlicher. Sie lernen zentrale Entwicklungsaufgaben der Lebensphase „Jugend“ kennen, den Loslösungsprozess vom Kindsein, von den Eltern, vom Elternhaus, und die Suche nach der eigenen Identität. In der Beschäftigung mit unterschiedlichen Vorstellungen und Lebenslagen Jugendlicher relativiert sich einerseits die eigene Situation und Sichtweise, verstärkt sich andererseits das Verständnis für junge Leute in anderen Lebenszusammenhängen.
Als Adressaten von Werbung erkennen sich Jugendliche als wichtige Wirtschaftsfaktoren. Für ihre Rechte als Konsumenten, aber auch für die damit verbundenen Risiken sollen die Schülerinnen und Schüler sensibilisiert werden.
Eigene Erfahrungen der Jugendlichen können und sollen bei diesem Thema durchaus berücksichtigt werden. In manchen Bereichen ist jedoch Rücksichtnahme und Fingerspitzengefühl angebracht.

Alle hier online verfügbaren Texte und Materialien stammen von den Autoren und dürfen für den Unterricht kopiert werden.

Eine Auswahl leicht zugänglicher Literatur, Materialien und Internetadressen zum Thema finden Sie hier.

Vorschlag zur Gliederung der Stundensequenz und Links zu den Materialien:

Einstellungen, Verhaltensweisen und Erwartungen Jugendlicher, Vorstellungen von der eigenen Zukunft
1   Wir sind keine Kinder mehr. Was erwarten wir nun?
 

2   Jugend - was ist das?
      M 1 Abgrenzung des Begriffs "Jugend"

 

3   Jugendliche in der Bundesrepublik Deutschland - Auswertung von Umfragen oder
      biographischen Portraits
        

4   Jugendliche Lebenswelten im Vergleich
4.1 Wie lebten Jugendliche früher?
      M 2 Informationen zu Unterrichtsgang und Interview, Internetadressen für

              die Recherche

 

4.2 Wie leben Jugendliche in Entwicklungsländern?
      M 3 Internetadressen großer Hilfsdienste, Fragenkatalog zur Recherche

 

5   Unsere Vorstellungen von der eigenen Zukunft 
      M 4 Informationen zur Methode "Zukunftswerkstatt"

 

Jugend als Lebensphase

6 Konflikte vorprogrammiert? – Der Abschied von der Kindheit 

M 5 Konflikte vorprogrammiert? – Der Abschied von der Kindheit 

(Vorschlag für eine Unterrichtstunde)
7 Wer bin ich? – Die Suche nach der eigenen Identität

M 6 Wer bin ich? – Die Suche nach der eigenen Identität (Tagebucheinträge)

8 Ich und die anderen – die Rolle der Peergroup in der Jugend
M 7 Ich und die anderen – die Rolle der Peergroup in der Jugend

9 Selbstfindung unter schwierigen Bedingungen – Filmanalyse

M 8 Precious – Das Leben ist kostbar (Hinweis zu Film und Begleitmaterial)
M 9 Literatur und Internetadressen

Kinder und Jugendliche als Adressaten von Werbung

10 Unsere liebsten Werbespots
 

11 Werbung – ein vielseitiges Unterfangen
      M 10 Anleitung „Mindmap“
 
   Zum Weiterdenken - Mindmap zum Thema „Werbung“

 
12 Definition von Werbung
     M 11 Liste mit Internet-Adressen von online-Lexikas 
     
  Auswertung eines Lexikon-Artikels zum Thema „Werbung“
               Lösungsbeispiel zu M 11
 

13 Werbung für Kinder und Jugendliche – Wie funktioniert sie?
      M 12 Techniken der Werbegestaltung 

14 Verdeckter Werbung auf der Spur
     M 13 Beobachtungsbogen zum Thema: „Verdeckter Werbung auf der Spur“
     
  Erwartungshorizont und Hintergrundwissen zu M 14
 

15 Sonderfall: politische Plakate
     M 14 Analyse von Wahlplakaten 

16 Kaufen – ein Rechtsakt
     M 15 Bestimmungen zum Verbraucherschutz Jugendlicher
     
  Lösungsbeispiele zu M 15
 

Formen und Bedeutung von Jugendkulturen

17 Voll krass eh? - Jugendsprache

     M 16  Voll krass eh? – Arbeitsanregungen zum Thema Jugendsprache

18 Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur?

     M 17  „Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur?“ – 

 
   Vorschlag für eine Podiumsdiskussion 

19 Jugendkulturen im Überblick

      M 18 Jugendkulturen – Arbeitshinweise

20 Jugend und Musik

       M 19 Jugend und Musik (Hinweise und Vorschlag für ein Tafelbild)

       M 20  Literatur und Internetadressen

Hier finden Sie eine Beschreibung des möglichen Ablaufs der Unterrichtsstunden mit Informationen zu Inhalten, Fragestellungen und Methoden (Download der gesamten Unterrichtssequenz).

Die folgende tabellarische Übersicht enthält Hinweise für den Ablauf der Sequenz mit Vorschlägen für das inhaltliche und methodische Vorgehen sowie Links zu brauchbaren Materialien.

	
	Inhalte und Fragestellungen
	Ziele, Vorgehen und Methoden
	Materialien, Arbeitsaufträge und Informationsquellen

	
	Einstellungen, Verhaltensweisen und Erwartungen 

Jugendlicher, Vorstellungen von der eigenen Zukunft
	
	

	1
	Wir sind keine Kinder mehr. Was erwarten wir nun?

Vorstellungen und Erwartungen von der eigenen „Jugendzeit“


	Möglichkeiten des Einstiegs:

· ABC-Methode zum Thema „Jugend“

· Phantasieplakat

· Impuls: Bilder 

· Impuls: typische Gegen​stände aus Kindheit und Jugend


	Schülerinnen und Schüler notieren ihre Einfälle und Assoziationen in einer alphabe​tisch angelegten Liste; buchstaben​weise Vorstellung der Einfälle; Thematisierung und Problematisierung der Unterschie​de

großformatiges Papier

Gruppenarbeit: Wünsche und Visionen vereinfacht malen

Bilder von Jugendlichen

bunter Kinderball und Handball o. ä.

	2
	Jugend – was ist das?
	Auswerten, Zusammenfassen, Ordnen der verschiedenen Beiträge aus dem Einstieg in das Thema
	M 1 Abgrenzung des Begriffs „Jugend“

	3
	Jugendliche in der Bundesrepublik Deutschland 
	Auswertung von Umfragen oder biographischen Portraits;

Internetrecherche in Gruppenarbeit:

· Vergabe von ausgewählten Kapiteln der Shell Jugendstudie an die Schüler

· Auseinandersetzung mit dem Material

Vertiefungsmöglichkeit:

Umfrage in der Schule zu Themen der Shell Jugendstudie; Erstellung eines Fragebogens
	M 20 Literatur und Internetadressen: 16. Shell Jugendstudie

Präsentation der Ergebnisse der Gruppenarbeit

Auswertung der Umfrage und Präsentation der Ergebnisse

	4

4.1

4.2
	Jugendliche Lebenswelten im Vergleich:

Wie lebten Jugendliche früher?

Wie leben Jugendliche in Entwicklungsländern?
	Erkundung, Befragung, Recherche:

· Besuch im Heimatmuseum

· Umfrage bei Eltern, Großeltern

· Internetrecherche

· Internetrecherche


	M 2 Informationen zu Unterrichtsgang und Interview, Internetadressen für die Recherche

M 3 Internetadressen großer Hilfsdienste, Fragenkatalog zur Recherche



	5
	Unsere Vorstellungen von der eigenen Zukunft


	Zukunftswerkstatt
	M 4 Informationen zur Methode „Zukunftswerkstatt“

	
	Jugend als Lebensphase 
	
	

	6


	Konflikte vorprogrammiert? – Der Abschied von der Kindheit 


	· Anonyme Umfrage zu Streitanlässen im Elternhaus

· Bewusstwerden, dass die Lebensphase „Jugend“ problematisch ist

· Erkennen, dass diese Probleme mit Loslösungsprozessen verbunden sind
	M 5  Konflikte vorprogrammiert? – Der Abschied von der Kindheit (Vorschlag für eine Unterrichtsstunde)

	7
	Wer bin ich? – Die Suche nach der eigenen Identität
	· Lektüre fiktiver Tagebucheinträge

· Erkennen, zu welchem Zweck Jugendliche (früher?) Tagebuch schreiben/schrieben

· Kennenlernen des Begriffs „Identität“

· Reflexion über moderne „Tagebücher“ (Weblogs)
	M 6 Wer bin ich? –

Tagebucheinträge



	8
	Ich und die anderen – die Rolle der Peergroup in der Jugend
	· Einstieg mit Selbsttest zum sozialen Umfeld in der Freizeit

· Einführung des Begriffs „Peergroup“

· Erarbeiten der Funktionen der Peergroup
	M 7 Ich und die anderen – die Rolle der Peergroup in der Jugend

	9
	Selbstfindung unter schwierigen Bedingungen – Filmanalyse


	Vertiefung des Themas „Identitätsentwicklung“ durch ein Fallbeispiel als literarischer Text (z. B. Reiner Kunze, Fünfzehn) oder Literaturverfilmung (z. B. Precious, Kroko etc.); allerdings sollte der Film Precious nur bei wirklich geeigneten Klassen eingesetzt werden. Er ist trotz der Altersfreigabe 12 eher „schwere“ Kost.

	M 8 Precious – Das Leben ist kostbar (Hinweis zu Film und Begleitmaterial)

M 20 Literatur und Internetadressen

	
	Kinder und Jugendliche als Adressaten von Werbung
	
	

	10
	Unsere liebsten Werbespots

- heimliche Favoriten

- Kriterien für erfolgreiche Werbung

- geschlechtsspezifische Unterschiede im Umgang mit Werbung
	Einstimmung in das Thema durch Blitzlicht (siehe Literaturverzeichnis);

Diskussion der Ergebnisse (Gründe für Wirkung der genannten Werbespots und für geschlechtsspezifische Unterschiede bei Auswahl)


	„Mir gefällt der Werbespot von … am besten“, Kurzbeschreibung des Spots

	11
	Werbung – ein vielseitiges Unterfangen
	Aktivieren von Vorwissen: 

Mindmap zum Thema Werbung anfertigen / ergänzen


	M 9: Anleitung „Mindmap“

Zum Weiterdenken - Mindmap zum Thema „Werbung“

	12
	Definition von Werbung

(Fachwortschatz aneignen)
	Textarbeit, evtl. Textvergleich;

Glossar erstellen 
	Wörterbücher, Lexika oder online-Lexika

M 10: Liste mit Internet-Adressen von online-Lexika 
Auswertung eines Lexikon-Artikels zum Thema „Werbung“

Lösungsbeispiel zu M 10

	13
	Werbung für Kinder und Jugendliche – Wie funktioniert sie?

Techniken:

· die fünf M’s

· AIDA

· PPPP

· bekannte Persönlichkeiten …
	Information über verschiedene Techniken der Werbefachleute kennen lernen;

Plakat- oder Filmanalyse;

Veranschaulichung der Ergebnisse als Wandzeitung
	M 11: Techniken der Werbegestaltung

M 12: Werbung untersuchen mit Hilfe eines Beobachtungsbogens



	14
	Verdeckter Werbung auf der Spur 

(direkte/indirekte Werbung):

· Produkt Placement

· Merchandising

· Sponsoring


	Beobachtungsauftrag als Hausaufgabe,

Auswertung in der Schule
	HA: Beobachtungsauftrag

M 13: Beobachtungsbogen zum Thema „Verdeckter Werbung auf der Spur“
Erwartungshorizont und Hintergrundwissen zu M 12

	15
	Sonderfall: politische Plakate

(Adressatenbezug)
	Reflexion über den Adressatenbezug von Wahlwerbung 


	M 14: Analyse von Wahlplakaten 

Aufgabe: Ordnet die Wahlplakate danach, wie stark sie Jugendliche ansprechen und begründet euere Entscheidung kurz!

	16
	Kaufen – ein Rechtsakt
	Umformulieren einer Textvorlage;

Informationen in den Zusammenhang einordnen


	M 15: Bestimmungen zum Verbraucherschutz Jugendlicher

Lösungsbeispiele zu M 14

	
	Formen und Bedeutung von Jugendkulturen 
	
	

	17

	Voll krass eh? - Jugendsprache


	· Sammeln von Begriffen der Jugendsprache und Anlegen eines Lexikons mit Bedeutungserklärung

· Erschließen der Funktion von Jugendsprache
	M 16 Voll krass eh? –

Arbeitsanregungen zum Thema Jugendsprache

M 20 Literatur und Internetadressen



	18
	 Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur? 
	· Sammeln von Argumenten für und gegen die Verwendung von Jugendsprache

· Inszenierung einer Podiumsdiskussion 
	M 17 „Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur?“ – Vorschlag für eine Podiumsdiskussion (Arbeitshinweise für ein Rollenspiel)

	19
	Jugendkulturen im Überblick


	· Einstieg über Begriffsassoziationen „Jugend“, „Kultur“ (arbeitsteilig)

· Impuls „Was ist Jugend-Kultur?“ (Brainstorming)

· Erarbeitung einer umfassenden Definition des Begriffs „Jugendkultur“, der Hintergrund, Merkmale und Funktion von Jugendkulturen einschließt

· Vorstellung verschiedener Jugendkulturen mittels Kurzreferaten (arbeitsteilige Gruppenarbeit)

· alternativ: Kurzporträts verschiedener Jugendkulturen 


	M 18 Jugendkulturen – Arbeitshinweise

M 20 Literatur und Internetadressen



	20
	Jugend und Musik
	· Erarbeitung eines historischen Vergleichs: Zusammenhang unterschiedlicher Generationen und ihrer Musik

· Erfassen der Funktion von Musik für Jugendliche

· ggf. Vertiefung durch Musikbeispiele aus dem Musikarchiv von Eltern, Großeltern etc.)
	M 19 Jugend und Musik (Hinweise und Vorschlag für ein Tafelbild)

M 20 Literatur und Internetadressen




M 1
Jugend - was ist das?


Abgrenzung des Begriffs „Jugend“


Je nach gewähltem Einstieg und Bandbreite der Antworten aus der Klasse können verschiedene Aspekte genannt werden. Finden auch die unterschiedlichen Festlegungen einer Altersgrenze für die Jugendphase Berücksichtigung, so wird der Konstruktcharakter der Abgrenzungsversuche deutlich.




[image: image1]
M 2
Wie lebten Jugendliche früher?


Informationen zu Unterrichtsgang und Interview, Internetadressen für die Recherche

· Besuch im Heimatmuseum

Nützliche Anregungen und Tipps für jeden Unterrichtsgang enthält die Handreichung:
„Geschichte vor Ort. Anregungen für den Unterricht an außerschulischen Lernorten“, Hrsg. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, Auerverlag Donauwörth, 1999

In der Einleitung werden pädagogische Aspekte des Lernens vor Ort klar und anregend diskutiert, aber auch praktische Überlegungen zur Planung und Durchführung derartiger Unternehmungen angestellt sowie die rechtlichen Aspekte angesprochen.

 Für einen Unterrichtsgang im Fach Sozialkunde kann unmittelbar eingesetzt werden:

"Prüfliste zur Planung des Unterrichts an außerschulischen Lernorten" (ebd. S. 19)

· Umfrage bei Eltern und Großeltern (Interview)

Diese Art der Begegnung mit Wirklichkeit ermöglicht eine konkrete, ganzheitliche Lernerfahrung; Schüleraktivität und Handlungsorientierung sind Kennzeichen des Unterrichts.
Da die Schülerinnen und Schüler in der Regel wenig Erfahrung mit Interviews haben, ist eine Einführung in die Technik des Interviews erforderlich. Das Interview bleibt nicht nur ein Mittel zur Begegnung mit Wirklichkeit, sondern es wird selbst Gegenstand des Unterrichts.
Bei der Auswertung der Interviews sollte immer wieder nach den Einstellungen und Erwartungen gefragt werden, die hinter den Auskünften der Interviewten über ihre Jugend stehen.

Anleitung zum Einsatz des Interviews im Unterricht auf den Seiten der Bundeszentrale für politische Bildung über die Methoden im Unterricht: 

http://www1.bpb.de/methodik/9T58YK,0,2_Interview_durchführen_(1).html 


Hier finden sich Erläuterungen zur Methode, Hilfestellungen zu Planung und Durchführung sowie ein Arbeitsblatt  mit einer praktischen Übung.



· Internetrecherche auf den Seiten von LeMO (Lebendiges Museum online)

Unter „Projekt“ findet sich das „Kollektive Gedächtnis“, eine Sammlung von vielen chronologisch geordneten Aufzeichnungen von Erinnerungen unterschiedlicher Personen, die von LeMO in Zusammenarbeit mit mehreren Schulen zusammengetragen worden sind. 

http://www.dhm.de/lemo/forum/kollektives_gedaechtnis/index.html

Folgende Beiträge sind für das Thema „Wie lebten Jugendliche früher?“ zu empfehlen:

 „Jugend in der Nachkriegszeit“:

· Horst Schiffmann: Jugend und Jugendwiderstand in Berlin 1945-48 

· Silvia Koerner: Aus der Schule geplaudert ... 

· Maria Winkler: Das erste Abitur nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches 

· Wilma Blum: Schule in der Nachkriegszeit 

 „Politik und Alltag in der Bundesrepublik“:

· Annemarie Diefenbach: Aus dem Leben der Fahrschüler 

· Josef Stauf: Schülerunruhen 1968 

· Dr. Gerhard Fels: Die Zeit der Schülerunruhen am Ende der 60er Jahre 

„Kultur und Reisen“:

· Manfred Bresler: WM 1954 

· Horst Bartsch: Begegnung in einem italienischen Dorf  

· Hans und Luise Füllmann: Erinnerungen an eine Großglocknerfahrt 1953 

· Wolfgang Dietz: Italienurlaub 

· Ulrich Birth: Trampen in sozialistischen Ländern 

Bei der Auswertung der ausgewählten Beiträge sollte immer wieder nach den Einstellungen und Erwartungen gefragt werden, die hinter den Auskünften der Menschen über ihre Jugend stehen.
M 3
Wie leben Jugendliche in Entwicklungsländern?


Internetadressen großer Hilfsdienste, Fragenkatalog zur Recherche

Zu dieser Thematik geben die Internetseiten der großen Hilfswerke aktuelle und vielseitige Auskunft. Hier eine kleine Auswahl:

www.brot-fuer-die-welt.de
sehr informative Materialien über die Lage von Jugendlichen in aller Welt; mit vielen Beiträgen zu Aids, Kindersoldaten, Schulbildung …

www.misereor.de
u. a. Kurzvideo über Berufsvorstellungen von Jugendlichen aus aller Welt sowie jedes Jahr Jugend-Fastenaktionen von Misereor und BDKJ, die helfen, die Probleme der Jugendlichen in Krisenregionen zu erfassen

www.unicef.de
viele aufschlussreiche Dokumente zur Lage von Kindern und Jugendlichen in Osteuropa und Afrika; sie thematisieren Aids und das Problem der Gewalt - auch in Europa 

www.welthungerhilfe.de
sehr informative Materialien über die Lage von Jugendlichen in aller Welt; mit vielen Beiträgen zu Aids, Kindersoldaten … 

Bei der Auswertung der Informationen sollte immer wieder danach gefragt werden, was man über die Lebensverhältnisse der Jugendlichen erfährt und über ihre Einstellungen und Erwartungen.

Vorschlag für einen Fragenkatalog:

· Welche Informationen über das Leben in … erhält man?

· Über wen wird berichtet?

· Wo, wie und bei wem wohnen die Jugendlichen?

· Welche Arbeiten und Aufgaben müssen sie übernehmen?

· Welche Probleme haben die Jugendlichen?

· Haben sie Zeit für Schule und Ausbildung?

· Was machen sie in ihrer Freizeit?

· Welche Hoffnungen und Erwartungen haben die Jugendlichen für ihre Zukunft?

· Welche Bedingungen müssen erfüllt sein, damit die Zukunftsträume in Erfüllung gehen können?

· Wie beurteilt ihr das Leben der Jugendlichen?

M 4
Zukunftswerkstatt – Informationen zur Methode

	Ziel:
	Entwurf von wünschbaren möglichen und unmöglichen Szenarien für die Zukunft Auseinandersetzung mit Lösungsansätzen für Probleme bei der Umsetzung  Diskussion der Chancen einer Verwirklichung



	Ablauf:

Phase 1
	Kritikphase:

Analyse der gegenwärtigen Situation der Jugend 

Sammlung und Strukturierung der Kritikpunkte mittels Kartenabfrage 

mögliche Bereiche:

Familie, Schule, Arbeit, Zusammenleben in Staat und Gesellschaft 



	Phase 2
	Phantasie- oder Utopiephase:

evtl. Gruppenbildung in der Klasse bzw. nach oben genannten Bereichen

Umformulierung der Kritikpunkte für den jeweiligen Bereich in positive Lösungen Entwurf einer utopischen Ideallösung

Präsentation der Ergebnisse: sehr variabel – von Song über Bild oder Bildersequenz bis zu Spielszene



	Phase 3
	Verwirklichungs- oder Praxisphase:

Auslotung von Chancen einer Verwirklichung der Visionen

Benennung von Hindernissen und Suche nach Möglichkeiten, diese zu überwinden

Präsentation der Ergebnisse: sehr variabel – Projektplan, Plakat, Ansprache, Informationsschrift …




Quelle:
Zukunftswerkstatt. Politisches und soziales Lernen. Handreichungen für den Sozialkundeunterricht am Gymnasium, Hrsg. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, Auerverlag Donauwörth, 2005, S. 129 – 157. 

M 5  
Konflikte vorprogrammiert? – Der Abschied von der Kindheit
· Stummer Impuls (Tafelanschrift oder Folie): 

„Solange du deine Beine noch unter meinen Tisch steckst…“

· Auftrag an Schülerinnen und Schüler, in einer anonymen Umfrage Stichpunkte (auf Zettel, die eingesammelt und vorgelesen bzw. an der Tafel gesammelt werden) zu Konflikten/Konfliktthemen im Elternhaus zusammenzutragen
· Unterrichtsgespräch über den entwicklungspsychologischen Hintergrund dieser Konflikte

· Vorschlag für ein Tafelbild/Ergebnissicherung


M 6 
Wer bin ich? – Tagebucheinträge (Vorschlag für ein Arbeitsblatt)

Lies dir folgende Auszüge aus verschiedenen Tagebüchern durch!
Freitag, 13. Mai …

Geschafft! Endlich Wochenende! War schon eine anstrengende Woche. Erst die Lateinschulaufgabe und heute noch Mathe! Mal hoffen, dass es so einigermaßen geklappt hat. Freu mich jetzt schon auf Samstagabend! Party bei E. ♥ Hoffentlich darf ich diesmal länger bleiben. Muss noch mit Daddy reden. Auch wegen Taschengeld… Bin es leid, ständig zu betteln. Die anderen kriegen jedenfalls viel mehr. Corinna hat sogar eine eigene Bankkarte…
Samstag, 25. Oktober …

Scheiße, Scheiße! In zwei Stunden muss ich los! Blankes Kotzen, wenn ich in den Spiegel schaue! Scheiß Haare! …
Mittwoch, 23. November …

Manchmal frag ich mich, ob mich überhaupt jemand leiden kann! Ständig wird gemäkelt! Tu das nicht…tu das…bla, bla. Gestern das Foul beim Fußball! Das war doch volle Absicht von Udo. Und dann das hämische Grinsen von Alex. Vielleicht soll ich ganz aufhören. Hab eh’ kein Talent…

Montag, 16. Mai …

O happy day!☺  Heute Morgen im Bus fast neben Tom gestanden. Ob er was gemerkt hat? Hat jedenfalls beim Aussteigen nochmals rübergeschaut. Wenn bloß nicht Bigi, die alberne Gans, ständig gekichert hätte! Fällt ja gar nicht auf!

Donnerstag, 18. Januar…
Das war’s dann wohl. Gaby, meine Gaby geht mit Lukas! Max hat die beiden am Samstag vorm Kino gesehen. Mir geht’s echt beschissen. Könnte heulen…

Dienstag, 31. Juni …
Heute in Deutsch mal echt was Interessantes gemacht. Max Frisch: „Du sollst dir kein Bildnis machen!“ Kann einem echt zu denken geben…Möchte mal wissen, was die anderen alles für Bildnisse von mir haben. Die Sabine oder der Klaus. Die wissen doch gar nicht, wie ich wirklich bin. Weiß ich ja selber manchmal nicht so genau…

Sonntag, 20. August …

Leon liegt im Krankenhaus – schwer verletzt! Unfall mit dem Motorrad. Kann es einfach nicht fassen. Er ist der erste aus unserer Clique. Muss immer an den Aufkleber auf seiner Maschine denken „Motorradfahrer töten nicht, sie werden getötet“. Hab ihn doch am Samstag noch gesehen. Bin total fertig. Kann nicht weinen. Alles ist so leer…
Aufgaben:

1. Erarbeite aus den Texten, welche Themen dem Tagebuch anvertraut werden. Welche bleiben außen vor?

2. Erschließe, welche Funktion das Tagebuch für den Schreiber/die Schreiberin hat. Beziehe in deine Überlegungen auch die unten abgedruckte Definition von Identität* ein.

3. Diskutiert in der Klasse,

a.) ob heutzutage noch Tagebuch geschrieben wird bzw. ob neue Möglichkeiten (neue Formate) die Funktion des Tagebuchs erfüllen.

b.) welche Aufgaben soziale Netzwerke bei der Entwicklung von Identität erfüllen.

4. Verfasse einen Brief an dich selbst, in dem du deine Identität beschreibst. Ziehe hierfür das Glossar hinzu.

      Ergänze deine Beschreibung durch Merkmale, die du gerne entwickeln möchtest.

Verschließe deinen Brief in einem Umschlag und notiere dir darauf das Datum (mindestens 5 Jahre später), an dem du den Brief wieder öffnen wirst, um dann deine Weiterentwicklung zu begutachten.
Glossar: Identität
Unter der Identität eines Individuums versteht man all seine äußeren und inneren Merkmale, die es in ihrer Gesamtheit einzigartig und unverwechselbar machen. Die Herausbildung einer eigenen Identität ist die zentrale Entwicklungsaufgabe im Jugendalter. Zu den inneren Merkmalen zählen z. B. Charakter, Wesen, Haltungen, Einstellungen, Wertorientierungen und Selbstbild, äußere Merkmale sind u. a. Name, Geschlecht, Beruf.

Im Prozess der Selbstfindung erkennt der junge Mensch die ihm eigenen Merkmale, im aktiven Prozess der Selbstgestaltung formt er sie und baut sie weiter aus. Da die eigene Identität nicht nur dadurch bestimmt wird, wie ich mich selbst sehe, sondern auch wie ich von anderen gesehen werde (bzw. gerne gesehen werden möchte), spielt das soziale Umfeld bei der Identitätsentwicklung eine wichtige Rolle.
M 7
Ich und die anderen – die Rolle der Peergroup in der Jugend
Aufgabe 1

Zeichne in einem Selbsttest in die beiden Kuchendiagramme die Zeitanteile ein, die du in deiner Freizeit (z. B. Wochenende, Ferien) alleine, mit deiner Familie (Eltern, Elternteil, Geschwister) oder mit deiner Peergroup* (Kumpel, Clique, Freund/Freundin) verbracht hast bzw. verbringst.


[image: image2]
Glossar. Peergroup
Unter der Peergroup versteht man die Gruppe von Gleichaltrigen, mit denen Kinder und Jugendliche in Beziehung stehen. Die Art der Beziehung kann dabei unterschiedlich tief sein. Eher oberflächlich und auf gemeinsame Aktivitäten beschränkt sich die Bekanntschaft (Kumpel, Clique), während in einer Freundschaft die  Beteiligten eher bereit sind, sich zu öffnen und Einblick in ihr Denken und Fühlen geben.

Aufgabe 2

Vergleiche dein Ergebnis mit dem Ergebnis deines Banknachbarn/deiner Banknachbarin und sucht gemeinsam nach Erklärungen, warum sich eure Interessen verlagert haben. 

Aufgabe 3

Erarbeitet im Klassenverband eine Übersicht (z. B. als Mindmap) der Funktionen, die die Peergroup für Jugendliche hat. Unterscheidet dabei zwischen der Bekanntschaft und der Freundschaft. Bezieht in eure Überlegungen auch euer Wissen über die Entwicklung von Identität aus der Vorstunde ein.
Aufgabe 4

Deine Eltern beklagen immer wieder, dass du kaum zu Hause bist und für Familienunternehmungen kein Interesse mehr zeigst. Erkläre Ihnen in einem Brief, warum Jugendliche aus entwicklungspsychologischer Sicht oft mehr Zeit mit ihrer Clique und ihren Freunden verbringen. 

Aufgabe 5 
Viele Jugendliche verbringen mittlerweise mehr Zeit mit ihren „Freunden“ in sozialen Netzwerken als mit realen Gleichaltrigen. Diskutiert in der Klasse die Frage, ob soziale Netzwerke echte Freunde verdrängen oder sogar ersetzen.
Hinweis an die Lehrkraft: Auch wenn die Altersfreigabe für den Film bei 12 Jahren liegt, sollte unbedingt geprüft werden, ob die Klasse für eine Auseinandersetzung mit Film und Thematik geeignet ist. 

M 8
Precious – Das Leben ist kostbar (Hinweise zu Film und Begleitmaterial)
Der 2009 zunächst in Amerika, 2010 auch in Deutschland ausgestrahlte Kinofilm „Precious – Das Leben ist kostbar, eine Verfilmung des Beststellers „Push“ der afroamerikanischen Schriftstellerin Sapphire, erzählt die Entwicklungsgeschichte der 16-jährigen Claireece Jones, genannt „Precious“ (wertvoll). 
Die stark übergewichtige Afroamerikanerin wurde in ihrer Kindheit wiederholt Opfer physischer und sexueller Gewalt. In der Schule ist sie isoliert und schweigsam. Sie ist Analphabetin und Mutter eines behinderten Kindes. Als sie wegen einer ungewollten zweiten Schwangerschaft die Schule verlassen muss, besucht sie gegen den Willen ihrer Mutter eine alternative Schule. Hier erhält sie durch eine Lehrerin und eine Sozialarbeiterin Anstoß und Unterstützung, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Langsam entwickelt sie Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl und findet den Weg aus der Isolation zu einer eigenen Identität.
Der Film setzt sich sensibel, aber ohne zu beschönigen mit den Themen Emanzipation und Selbstfindung, aber auch mit Gewalt, Schule und der Situation afroamerikanischer Jugendlicher auseinander - und vor allem auch mit dem Thema Inzest in der Familie!
Begleitmaterial zum Film ist im filmpädagogischen Online-Portal www.kinofenster.de , einem Kooperationsprojekt der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) und der Vision Kino gGmbH - Netzwerk für Film- und Medienkompetenz, zu finden.

Kostenloses Unterrichtsmaterial ist über http://www.das-leben-ist-kostbar.de/de/Precious-Unterrichtsmaterialien.pdf  downzuloaden.
M 9
Anleitung zur Erstellung einer „Mindmap“

Diese Technik hilft euch, die verschiedenen Aspekte zum Thema Werbung so darzustellen, dass die wichtigsten Gesichtspunkte, Zusammenhänge und mögliche Unterpunkte in einer übersichtlichen Form erkennbar werden. 

In die Mitte eines Blattes notiert ihr das Thema Werbung und hebt es durch eine kräftige Umrandung hervor. Von diesem zentralen Begriff aus zeichnet ihr für jeden Hauptgedanken einen Ast, an dessen Ende der Gedanke in einer griffigen Formulierung oder kurzen Frage steht; er wird wieder durch einen Rahmen hervorgehoben. Fallen euch zu dem Hauptgedanken weitere Unterpunkte ein, so zeichnet von dem entsprechenden Feld aus Unteräste ein und beschriftet diese passend. 

Neben Formulierungen könnt ihr auch Bilder, Symbole etc. verwenden und eure Gedächtniskarte mit Hilfe von verschieden starken Linien und unterschiedlichen Farben gestalten.

Eine andere Möglichkeit besteht darin, dass ihr eure Mindmap am Rechner erstellt, wenn dort eine Version des MindManager installiert ist. Ihr müsst nur das Programm aufrufen, eine neue Seite beginnen, das mittlere Feld mit dem Thema beschriften und mit Hilfe der Symbolleiste Äste und Unteräste einfügen. Speichern und Ausdrucken nicht vergessen!

Zum Weiterdenken - Mindmap zum Thema „Werbung“
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M 10
Liste von online verfügbaren Lexika

Bei der Arbeit mit Artikeln aus den verschiedenen Lexika sind - wie bei den Printmedien - Urheberrecht und Copyright zu beachten.

· wissen.de


www.wissen.de

umfassendes Informationsangebot mit Wörterbuch, Enzyklopädie, Chronik etc.

· Wikipedia


http://de.wikipedia.org/wiki/Hauptseite

freie Netz-Enzyklopädie, die alle Wissensgebiete abdeckt

· Lexikon der Wirtschaft. Grundlegendes Wissen von A bis Z, Mannheim 2 2004


online verfügbar auf den Seiten der Bundeszentrale für politische Bildung:


www.bpb.de/lexika
evtl. ergänzen durch auf dem Schulrechner installierte Lexika


Auswertung eines Lexikon-Artikels zum Thema „Werbung“

Arbeitsaufträge:

· Lest den Artikel sorgfältig durch!

· Findet für jeden Absatz eine passende Überschrift!

· Unterstreicht die wichtigsten Begriffe in dem Artikel!

· Erstellt ein Wörterverzeichnis, ein sog. Glossar, mit den wichtigsten Fachbegriffen zum Thema „Werbung“!  Versucht mindestens zehn Begriffe für euer Glossar zu finden!

· Erklärt euch in eurer Arbeitsgruppe reihum die Begriffe aus dem Textzusammenhang heraus; schlagt die Fachausdrücke im Lexikon nach, die ihr euch nicht erklären könnt!


Auswertung eines Lexikon-Artikels zum Thema „Werbung“  

Lösungsbeispiel zu M 10
Vergleicht euer Glossar mit diesem und überlegt, ob ihr die Fachbegriffe aus dem von euch gewählten Lexikonartikel erfasst habt!

Bedenkt aber, dass euer Glossar - je nach zugrunde gelegtem Artikel - anders aussehen kann als dieses Beispiel, v. a. was Anzahl, Reihenfolge und Vokabular (gewählte Fachausdrücke) anbelangt!

· Absatzförderung

· Adressatenkreis

· Alleinwerbung

· Anzeigen

· Bannerwerbung

· Direktwerbung

· Erinnerungsfunktion

· Fernsehspots

· Imagefunktion

· Informative Werbung

· Kollektivwerbung

· Massenwerbung

· Produktplacement

· Reklame

· Suggestive Werbung

· Verkaufsförderung

· Werbeagentur

· Werbebriefe

· Werbeetat

· Werbemedien

· Werbemittel

· Werbestrategie

· Werbeträger

M 11
Techniken der Werbegestaltung

Weil Kunden am Markt nicht nur ihre Konsumwünsche befriedigen, sondern darüber hinaus konsumieren sollen, versuchen Produzenten, neue Wünsche zu wecken. Dies ist eine zentrale Aufgabe von Werbung, neben der Information über Produkte, Dienstleistungen und andere Angebote sowie der Schaffung von Markentreue. Bei der Gestaltung der Werbung wenden die Firmen verschiedene Techniken und Rezepte an, die man in vielen Anzeigen und Werbespots erkennen kann:

Die bekanntesten Werbetechniken im Überblick:

Die fünf M’s:

· mission (Grundauftrag klären)
· money (Werbeetat festlegen)

· message (Werbebotschaft festlegen)

· medium (Medien auswählen) 

· measurement (Werbeerfolg kontrollieren)

AIDA-Prinzip:

· attention (Aufmerksamkeit erregen)

· interest (Interesse binden)

· desire (Kaufwunsch wecken)

· action (Kaufhandlung auslösen)

PPPP:

· picture (Bilder verwenden)

· promise (Versprechen abgeben)

· prove (Versprechen beweisen)

· push (zum Kauf auffordern)

USP:

unique selling proposition (ein einziges Argument soll überzeugen)

Überzeugen durch Profis / kompetente Ansprechpartner

Werbung mit bekannten Persönlickeiten, Symbolfiguren, glücklichen Familien, Stimmungen, Traumwelten, Lebensstil …

Informationen für die Lehrkraft:

Da die Analyse von Filmen und auch von Filmausschnitten sehr komplex und zeitaufwändig ist, und die gemachten Beobachtungen von den Mitschülern nur nach einem nochmaligen Vorspielen des Werbespots überprüft werden können, sollte überlegt werden, ob hier nicht eher mit Werbung aus dem Printbereich gearbeitet wird. Die Ergebnisse der einzelnen Arbeitsgruppen ließen sich der restlichen Klasse auf Plakaten gut zugänglich machen und in der Zusammenschau könnten die Schülerinnen und Schüler einen Einblick in die Vielfalt der Werbestrategien gewinnen.

M 12
Werbung untersuchen mit Hilfe eines Beobachtungsbogens 

Arbeitsauftrag: 

Untersucht die ausgewählte Werbung mit Hilfe des dreispaltigen Beobachtungsbogens (siehe unten). An manchen Stellen müsst ihr eine Auswahl treffen, an anderen werden die vorgeschlagenen Möglichkeiten nicht für euer Beispiel passen, dann solltet ihr die Liste ergänzen. 

Gebt dann in der Mittelspalte möglichst genau an, auf welchen Aspekt, Ausschnitt oder Ausdruck der Werbung ihr euch bezieht und haltet in der dritten Spalte fest, welche Wirkung jeweils erzeugt wird.

Bereitet dann die von euch untersuchte Werbeanzeige für eure Mitschüler übersichtlich auf, indem ihr sie auf ein großes Blatt klebt und die Teile beschriftet und auf die Wirkungen der einzelnen Elemente hinweist.

Verwendet verschiedene Schriftfarben, Unterstreichungen und Pfeile, um eure Erkenntnisse darzustellen!

Wenn ihr die Ergebnisse eurer Mitschüler betrachtet habt, solltet ihr gemeinsam Antworten auf folgende Fragen finden:

· Woran kann man erkennen, dass es sich um Werbung für Jugendliche handelt?

· Gibt es Unterschiede zwischen den Geschlechtern in der Werbung hinsichtlich Rolle, Aktivität, äußerem Erscheinungsbild und beworbenem Produkt?

· Wie realistisch sind Mädchen bzw. Frauen und Jungen bzw. Männer dargestellt?

· Welche Personen kommen in der Werbung nicht vor?

	Name des Produkts:
	


	Zu untersuchender Aspekt:


	Beispiel


	Wirkung



	Erkennbare Technik der Werbung: …………. 


	
	

	Angesprochenes Bedürfnis
	
	Stolz, Vergnügen, Profit, Harmonie, ………

 

	Auftreten und Gestaltung der Personen:


	
	

	weiblich/männlich/mehrere Personen/keine Figur/andere Figur: 


	
	

	Darstellungsweise der Person:

Aktiv/passiv/stark/sportlich/schön/ verführerisch/geheimnisvoll/ …..

 
	
	

	Funktion der Figur


	
	

	Geschlechtertausch möglich? 


	
	

	Landschaft/Raum/Hintergrund


	
	

	Verhältnis Text/Bild


	
	

	Aussage
	
	Information, Aufbau einer Markenbindung, Verführung, …….. 

	Sprache


	
	

	Produktname


	
	

	Slogan


	
	

	Prosa/Reim


	
	

	Dialekt/Jugendsprache/Fachsprache/ Fremdsprache


	
	

	Wortneubildungen/beschönigende Begriffe/Steigerungen/ aufwertende Begriffe (z. B. …….. 


	
	

	Zitate/doppeldeutige Formulierungen/rhetorische Fragen


	
	

	Weitere Auffälligkeiten: ………


	
	


M 13
Versteckter Werbung auf der Spur

Arbeitsauftrag:

Schau dir im Fernsehen eine Jugendserie, eine andere Jugendsendung oder ein Fußballspiel an und halte alles fest, was wie Werbung wirkt. Beginne mit deiner Untersuchung schon einige Minuten vor dem eigentlichen Programm und schau am Ende noch etwas länger zu, damit du feststellen kannst, ob und wo im Umfeld von Jugendsendungen Werbung platziert ist. 

Trage in die erste Spalte die Dauer der einzelnen Teile ein und halte in der zweiten Spalte fest, ob die Handlung des erwarteten Films bzw. der Fußballübertragung im Vordergrund steht oder ob die Aufmerksamkeit des Zuschauers von Werbung in Anspruch genommen wird. Wenn das der Fall ist, dann notiere kurz, um welches Produkt es sich handelt und auf welche Weise dafür geworben wird. 

Kennzeichne Werbeelemente, die dem gleichen Muster folgen.

	Name der protokollierten Sendung:

Austrahlungsdatum und -ort:
	


	Dauer in Minuten:
	Handlung oder Werbung (Produkt, Art der Nennung)

	
	-

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	



Verdeckter Werbung auf der Spur

Erwartungshorizont und Hintergrundinformation zu M 13
Erwartungshorizont: 

Die Schülerinnen und Schüler sollten bei ihrem Protokoll über eine Sendung folgende Arten von Werbung erkennen:

· Werbespots

· Werbung für ein bestimmtes Produkt

· Werbung für die Sendung selbst

· Werbung für den Sponsor

· Bannerwerbung

In der Auswertungsphase sollte der Unterschied zwischen direkter, eindeutig erkennbarer Werbung und indirekter Werbung herausgearbeitet werden. 

Hintergrundinformation:

Neben der leicht erkennbaren Werbung in festen Werbeblöcken erfolgt auch immer mehr Konsumentenfang in einzelnen Werbespots und auf subtile, für Jugendliche schwer erkennbare Weise während und zwischen den üblichen Pogrammteilen.

Sehr verbreitet sind folgende Werbestrategien:

· Produkt Placement/Schleichwerbung: In Filmen werden Produkte mit ihrem vollen Namen - oft mehrfach - gezeigt und vom Zuschauer wahrgenommen, ohne dass dieser erkennt, dass es sich um Werbung handelt. Mittlerweile werden über diese Art der Werbung mehr als zehn Prozent der Herstellungskosten der Serien finanziert.

· Sponsoring: Ein Spender weist deutlich auf seinen Namen, den seines Produkts oder seine Marke hin.

· Merchandising: weitere Vermarktung eines Films, einer Serie oder einer Veranstaltung durch Fanartikel wie Videos, T-Shirts, Klingeltöne etc.

M 14
Analyse von Wahlplakaten 

Arbeitsauftrag: 

· Ordnet die vorgegebenen Wahlplakate danach, wie stark sie Jugendliche ansprechen und begründet eure Entscheidung! Berücksichtigt dabei die Kriterien Thematik, Sprache, Darstellung!

Information für die Lehrkraft:

Möglichkeiten der Materialbereitstellung:


· Arbeitsblatt mit Kopien von mehreren Wahlplakaten der letzten Landtags- oder Bundestagswahl oder von Plakaten aus unterschiedlichen Wahlperioden 
(Nachteil: nur Schwarzweißabbildungen)

· Suche im Internet über vorgegebene Adressenlisten
wichtig: Begrenzung der Zahl der zu vergleichenden Plakate oder Eingrenzung auf eine bestimmte Bundestagswahl oder eine Partei (Nachteil: erhöhter Zeitbedarf)

Mögliche Fundstellen für Wahlplakate von Bundeswahlen:

· Von Wahl zu Wahl. Wahlplakate im Spiegel ihrer Zeit - von 1949 bis 2002, 
http://www.bundestag.de/blickpunkt/104_dossier/0506e/0506e007.html
Auswahl von Wahlplakaten zu den einzelnen Bundestagswahlen mit kurzer Darstellung der jeweiligen Situation


· Wahlplakate historisch, hrsg. von der Bundeszentrale für politische Bildung, unter „Wissen“ in: deine-wahl.net. Internetangebot für junge Leute zur Bundestagswahl 2002
http://egora.uni-muenster.de/deinewahl/wahlplakate_1998.shtml
Sammlung alter und neuer Wahlplakate
· Eikmeier, Christoph / Vogt, Björn, Wahlplakate
http://www.gym-rinteln.de/50jahre/unterhaltung/plakate.html
Sammlung von Wahlplakaten für die verschiedenen Bundestagswahlen von 1949 bis 1999
Ziel:
Reflexion und Diskussion über den Adressatenbezug von Wahlwerbung unter Einbeziehung der Gesichtspunkte Thematik, Sprache, Darstellung

M 15
Bestimmungen zum Verbraucherschutz Jugendlicher

Der Gesetzgeber hat zum Schutz der Verbraucher Gesetze erlassen, die auch für Kinder und Jugendliche gelten, doch darüber hinaus gibt es noch weiter reichende Bestimmungen, die euch als Minderjährige schützen sollen. Hier einige wichtige Bestimmungen:

I. Aus dem Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb (UWG):

§ 3 Verbot unlauteren Wettbewerbs:

Unlautere Wettbewerbshandlungen, die geeignet sind, den Wettbewerb zum Nachteil der Mitbewerber, der Verbraucher oder der sonstigen Marktteilnehmer nicht nur unerheblich zu beeinträchtigen, sind unzulässig.

Beispiele unlauteren Wettbewerbs:

Unlauter im Sinne von § 3 handelt insbesondere, wer 

1. Wettbewerbshandlungen vornimmt, die geeignet sind, die Entscheidungsfreiheit der Verbraucher oder sonstiger Marktteilnehmer durch Ausübung von Druck, in menschenverachtender Weise oder durch sonstigen unangemessenen unsachlichen Einfluss zu beeinträchtigen;

2. Wettbewerbshandlungen vornimmt, die geeignet sind, die geschäftliche Unerfahrenheit insbesondere von Kindern oder Jugendlichen, die Leichtgläubigkeit, die Angst oder die Zwangslage von Verbrauchern auszunutzen.

II. Aus dem Staatsvertrag über den Schutz der Menschenwürde und den Jugendschutz 
in Rundfunk und Telemedien (Jugendmedienschutz-Staatsvertrag JMStV):

§ 6 Jugendschutz in der Werbung und im Teleshopping :

(2) Werbung darf Kindern und Jugendlichen weder körperlichen noch seelischen Schaden zufügen, 
darüber hinaus darf sie nicht

1. direkte Kaufappelle an Kinder oder Jugendliche enthalten, die deren Unerfahrenheit und Leichtgläubigkeit ausnutzen,

2. Kinder und Jugendliche unmittelbar auffordern, ihre Eltern oder Dritte zum Kauf der beworbenen Waren oder Dienstleistungen zu bewegen,

3. das besondere Vertrauen ausnutzen, das Kinder oder Jugendliche zu Eltern, Lehrern und anderen Vertrauenspersonen haben oder

4. Kinder oder Minderjährige ohne berechtigten Grund in gefährlichen Situationen zeigen.

(3) Werbung, deren Inhalt geeignet ist, die Entwicklung von Kindern oder Jugendlichen zu einer        
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu beeinträchtigen, muss getrennt 
von Angeboten erfolgen, die sich an Kinder oder Jugendliche richten.

(4) Werbung, die sich auch an Kinder oder Jugendliche richtet oder bei der Kinder oder Jugendliche 
als Darsteller eingesetzt werden, darf nicht den Interessen von Kindern oder Jugendlichen schaden 
oder deren Unerfahrenheit ausnutzen.

(5) Werbung für alkoholische Getränke darf sich weder an Kinder oder Jugendliche richten noch durch die Art der Darstellung Kinder und Jugendliche besonders ansprechen oder diese beim Alkoholgenuss darstellen. Entsprechendes gilt für die Werbung für Tabak in Telemedien.

__________________________________________________________________________________

Arbeitsaufträge:

· Formuliert auf der Basis der genannten Gesetze und Bestimmungen „10 Gebote für Werbung“!

· Erklärt, vor welchen Gefahren diese Gesetze und Regelungen die Jugendlichen als Konsumenten schützen wollen!

· Sucht nach Beispielen aus dem Bereich der Werbung, bei denen die Regeln nicht eingehalten worden sind!

Bestimmungen zum Verbraucherschutz Jugendlicher – Lösungsbeispiele zu den Arbeitsaufträgen in M 15
Formuliert auf der Basis der genannten Gesetze und Bestimmungen „10 Gebote für Werbemacher“!

1. Nutze die Unerfahrenheit von Kindern und Jugendlichen in geschäftlichen Dingen nicht aus!

2. Fordere die Jugendlichen nicht auf, Eltern und Verwandte zum Kauf bestimmter Waren zu überreden!

3. Wende dich mit der Tabakwerbung nicht an Kinder! 

4. ………

5. ………

Erklärt, vor welchen Gefahren diese Gesetze und Regelungen die Jugendlichen als Konsumenten schützen wollen!

· Mit der Beschränkung der Geschäftsfähigkeit bei Minderjährigen soll verhindert werden, dass sich diese verschulden, bevor sie eigenes Geld verdienen.

· Mit dem Verbot, Kinder und Jugendliche bei der Werbung für Alkohol besonders anzusprechen oder diese beim Alkoholgenuss darzustellen, soll verhindert werden, dass diese den Vorbilderfiguren leichtgläubig nacheifern und ihrer Gesundheit schaden.

Sucht nach Beispielen aus dem Bereich der Werbung, bei denen die Regeln nicht eingehalten worden sind!

· Werbung für Handy-Klingeltöne: direkte Kaufaufforderung*

· Herunterladen von Logos: fehlende Information über den Endpreis


* dazu ein interessanter Artikel in der Netzeitung vom 20. Juni 2005 mit der Überschrift „Klingelton-Werbung verletzt den Jugendschutz“. Darin wird das Ergebnis der Überprüfung von 53 Fernsehspots für Handy-Töne durch die Kommission für Jugendmedienschutz bekannt gemacht, die ergab, dass keiner der untersuchten Werbespots den Bestimmungen entsprach.

(vgl. http://www.netzeitung.de/internet/344627.html
M 16  Voll krass eh? – Arbeitsanregungen zum Thema Jugendsprache

Information für die Lehrkraft

„Niveaulimbo“ ist das Jugendwort des Jahres 2010. Damit wird das stetige Absinken des Niveaus (z. B. im Fernsehen, in Talkshows oder auch in der Schule) bezeichnet. Auf Platz zwei kam das „Arschfax“ (aus der Hose herausragendes Unterhosen-Etikett), auf Platz drei mit „Egosurfen“ die weit verbreitete Suche nach dem eigenen Ich bzw. Informationen über sich selbst im Netz. Die Jury, die jährlich das Jugendwort des Jahres kürt, zeichnet damit Kreativität, Originalität, Aktualität und Verbreitungsgrad der Wortneuschöpfungen des Jahres 2010 aus.

Der Begriff „Jugendsprache“ fasst Begriffe, Floskeln und Redewendungen zusammen, die in erster Linie von Jugendlichen in Abhängigkeit vom sozialem, geografischen und historischen Umfeld verwendet werden, um sich u. a. von der Welt der Erwachsenen abzugrenzen (im Sinne einer Geheimsprache), aber auch um sich von anderen Jugendgruppen sprachlich abzuheben (Identifikation durch gemeinsamen Code). Die geringe Halbwertszeit neuer Begriffe (wenn sie jeder kennt, sind sie nicht mehr interessant) regt Fantasie und Kreativität der Jugendlichen an und fördert die rasante Weiterentwicklung des Wortschatzes. Da dieser sehr stark an gruppeninterne Prozesse gebunden ist bzw. in deren Rahmen entsteht, gibt es eigentlich keine einheitliche Jugendsprache. Dennoch existieren mittlerweile diverse Lexika der Jugendsprache und ist diese Sprache Gegenstand soziolinguistischer Untersuchungen.

Andererseits kann man (z. B. als Erwachsener) Jugendsprache nicht wie eine Fremdsprache erlernen – man macht sich dabei sehr schnell lächerlich!

Anregungen für eine Unterrichtsstunde:

· Sammeln von jugendsprachlichen Begriffen und Redewendungen (mit Übersetzung)

· Erschließen der Funktionen von Jugendsprache

· Erstellen eines „Lexikons der Jugendsprache“, ggf. Veröffentlichung auf der Website der Schule

· Konzeption eines Quiz mit Begriffen der Jugendsprache

· Verfassen eines Textes in „Jugendsprache“

· Umschreiben eines Textes (z. B. Märchen) in Jugendsprache
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„Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur?“ – 

Vorschlag für eine Podiumsdiskussion 

Folgende Rollen sind zu besetzen:

· Jugendlicher/Jugendliche, 14 Jahre alt

· Großmutter eines 14-Jährigen/einer 14-Jährigen

· Vater des 14-Jährigen/der 14-Jährigen

· Deutschlehrer in einer 8. Klasse

· Sprachwissenschaftler, 36 Jahre alt

· Entwicklungspsychologe

· Moderator (führt das Thema ein, regt die Diskussion an, verteilt das Rederecht, führt die Diskussion am Ende in einem Fazit zusammen)

Aufgaben:

· Verteilt die Rollen in eurer Kleingruppe (7 Personen)!

· Jeder überlegt sich aus seiner Rolle heraus eine Position zum Thema „Jugendsprache – das Ende der deutschen Sprachkultur?“ (Pro/Kontra).

· Bekräftigt eure Position durch Argumente (Notizen)!

· Spielt die Diskussion unter Anleitung durch den Moderator vor der Klasse durch!

Anregung: 

Zeichnet die Podiumsdiskussionen auf und veröffentlicht den besten Beitrag auf der Website eurer Schule!
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Jugendkulturen – Arbeitshinweise 


Möglicher Stundenverlauf:

Kultur + Jugend = Jugendkultur
?

· Einstieg über Begriffsassoziationen (arbeitsteilige Sammlung von Assoziationen, die durch die Begriffe „Kultur“ und „Jugend“ hervorgerufen werden)

· Auseinandersetzung mit dem Begriff „Jugendkultur“

· Sammeln von Beispielen an der Tafel (z. B. Indie, Hip-Hop, Rave, Gothik, Skin, Punk etc.)

· Recherche in arbeitsteiliger Gruppenarbeit (äußere Merkmale: Kleidung, Accessoires, Musik; Interessen, Freizeitaktivitäten, Auftreten etc.) 

· Alternativ können auch die Selbstaussagen von Vertretern verschiedener Jugendkulturen herangezogen werden (Texte z. B. unter www.spiegel.de/schulspiegel ( Jugendkulturen; vorgestellt werden: EMO, Straight Edge, Punker, Hippie, Gothik, HipHop, Metal, Indie)

· Präsentation (ggf. multimedial) der Ergebnisse

· Erschließen der Funktionen von Jugendkulturen

· Erarbeitung einer umfassenden Definition des Begriffs „Jugendkultur“

· Diskussion über Chancen und Risiken (soziale Einbindung, Orientierung, Freizeitgestaltung, aber auch Abgrenzung zu anderen, Hervorrufen negativer Emotionen und Reaktionen bei Außenstehenden/Erwachsenen)

· Ggf. Vertiefung des Themas durch den Film „Ostpunk! Too Much Future“ (Filmheft dazu über Bundeszentrale für politische Bildung, siehe M 6 Literatur und Internetadressen)
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Jugend und Musik (Hinweise und Vorschlag für ein Tafelbild)

Hinweis für die Lehrkraft

Die Analyse und der Vergleich jugendlicher Milieus aus der Vorstunde zeigt eine enge Verbindung, ja Wechselwirkung zwischen verschiedenen Jugendkulturen und musikalischen Stilrichtungen. Diese Erkenntnis kann nun für eine vertiefende Betrachtung des Zusammenhangs Jugend und Musik in den Mittelpunkt gerückt werden. Da hierbei nicht nur musikalische Stilrichtungen, sondern auch die Weiterentwicklung der Tonträger einen ganz wesentlichen Einfluss auf die Herausbildung bestimmter Verhaltensweisen hat, ist eine Betrachtung im historischen Längsschnitt angebracht.

Diese Betrachtung wird zu der Erkenntnis führen, dass sich zwar Technik und musikalische Stilrichtungen geändert haben, die Funktionen von Musik für die Jugend jedoch ähnlich bzw. gleich geblieben sind.

Vorschlag für ein gemeinsam zu erarbeitendes Tafelbild bzw. eine mit Schülerhilfe zu ergänzende Folie

	Generation:
	Urgroßeltern
	Großeltern
	Eltern
	Ich

	Musik
	Rock’n’ Roll
	???
	???
	???

	Bezugsquelle
	Radio

Konzert, Handel
	Radio

Konzert, Handel
	Radio

Konzert, Handel
	Internet, Radio, Konzert, Handel

	Speicher-medium
	Schallplatte
	Tonband-Kassette
	CD-ROM
	MP3-Dateien auf MP3-Stick, Speicherkarte, PC, CD, DVD

	Abspiel-medium
	Plattenspieler

Radio
	Kassetten-recorder, Walkman
	CD-Player
	MP3-Player, PC, iPod
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Literatur und Internetadressen
Zum Thema Jugend: 

· Fend, Helmut: Entwicklungspsychologie des Jugendalters, Wiesbaden 3. Auflage 2003

· Oerter, Rolf / Montada, Leo: Entwicklungspsychologie. Ein Lehrbuch (mit CD-ROM), 6. Auflage 2008 enthält eine ausführliche Darstellung der Lebensabschnitte einzelner Problembereiche der Entwicklung
· Zimbardo, Philip G.: Psychologie. Berlin – Heidelberg – New York 5 1992

einführendes Lehrbuch zur Psychologie mit der Darstellung der Entwicklung des Menschen

· Deutsches Tagebucharchiv www.tagebucharchiv.de (Der Verein Tagebucharchiv sammelt und archiviert seit 1998 private Texte (Briefe, Tagebücher) vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Auf der Website sind einige Lebenszeugnisse veröffentlicht, allerdings vorwiegend mit historischen Inhalten.)
Grundlegende Informationen zum Thema Werbung:

· Brand, Eva / Brand, Peter / Schulze, Volker (Hrsg.), Die Zeitungsanzeige. Medienkundliches Handbuch, Aachen Hahn 5 1994 

ein in vielen Schulen vorhandenes Werk, das Einblicke vermittelt in das Anzeigenwesen der Zeitungsverlage, die verschiedenen Arten von Anzeigen sowie deren Gestaltung und Wirkmechanismen

· Gauert, Heiko, Jugend, Werbung und Konsum. Ein Unterrichtsprojekt zur Werbung, erstellt im Auftrag des Bundesverbandes der Verbraucherzentralen e. V.
Ausgehend von einer Befragung über den eigenen Umgang mit Werbung erhalten die Jugendlichen Informationen über Werbung und ihre Mechanismen, um dann selbst für ein Produkt zu werben

· „Kinderkampagne“ - ein Projekt von: Verbraucherzentrale. Bundesverbandes (vzbv), Berlin

Hier informiert der Bundesverband von 16 Verbraucherzentralen und 23 weiteren Verbänden über Werbung, Medien und die beworbenen Produkte auf der Grundlage eines Projekts vom Sommer 2004, in dessen Zentrum die Altersgruppe der 6- bis 13-Jährigen stand (Basisinformationen).

· Die Reihe „MEDIENZEIT“, erscheint bei: Auer Verlag GmbH Donauwörth

Sie richtet sich an Eltern und Lehrer; in verschiedenen Bänden werden Basis- und Praxisbausteine zur Erziehung zu mehr Medienkompetenz vorgestellt.

Verbraucherschutz / Rechtliche Regelungen:
· Geschäftsfähigkeit, hrsg. v. VIS, 2006

http://www.vis.bayern.de/recht/grundlagen/vertraege_allgemein/geschaeftsfaehigkeit.htm
Das Verbraucherschutzinformationssystem VIS Bayern ist ein Fachinformationssystem für den Verbraucherschutz in Bayern aus dem Ressort des Bayerischen Staatsministeriums für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz (StMUGV).
· DVD Schuldnerberatung für Jugendliche (46 10497)


Zu bestellen über:


vertrieb@fwu.de
gezeigt wird, wie Jugendliche mit Hilfe der Schuldnerberatung Wege aus der Verschuldung finden können

Geschlechterdarstellung in der Werbung:

· Eckert-Bauer, Doris, Geschlechtsspezifische Rollenstereotype in Anzeigen, in: Brand, Eva / Brand, Peter / Schulze, Volker (Hrsg.), Die Zeitungsanzeige. Medienkundliches Handbuch, Aachen Hahn 5 1994, S.311-344

· Wörsching, Martha, Werbung in Jugendzeitschriften: Einübung in die Geschlechterdifferenzierung?

http://www.gfl-journal.de/2-2002/woersching.html
Weit verbreitete Jugendzeitschriften werden hinsichtlich der in ihnen enthaltenen direkten und indirekten Werbung und der darin vorkommenden Inszenierungen von Weiblichkeit und Männlichkeit untersucht.

Wahlplakate:

· Von Wahl zu Wahl. Wahlplakate im Spiegel ihrer Zeit - von 1949 bis 2002, 

http://www.bundestag.de/blickpunkt/104_Spezial/0506e/0506e007.html
Auswahl von Wahlplakaten zu den einzelnen Bundestagswahlen mit kurzer Darstellung der jeweiligen Situation

· Eikmeier, Christoph / Vogt, Björn, Wahlplakate

http://www.gym-rinteln.de/50jahre/unterhaltung/plakate.html
Sammlung von Wahlplakaten für die verschiedenen Bundestagswahlen von 1949 bis 1999

Plakate entwerfen:

· Eigene Plakate entwerfen, hrsg. v. d. Bundeszentrale für politische Bildung

http://www.bpb.de/methodik/AGL9AQ,0,0,M_06_11_Eigene_Plakate_entwerfen.html

knapp gefasste Anleitung zur Erstellung von eigenen Plakaten

Zum Thema Jugendkulturen und Jugendsprache
· Farin, Klaus: Jugendkulturen in Deutschland 1950 – 1989. Bonn 2006 (= ZeitBilder)
In diesem Heft geht es um den Einfluss von Minderheiten auf die Jugend und die Jugendkultur.

· Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ 27/2010): Jugendkulturen (vergriffen, aber über die Website der Bundeszentrale für politische Bildung www.bpb.de online abzurufen)
· Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ 5/2002): Jugendkultur (vergriffen, aber über die Website der Bundeszentrale für politische Bildung www.bpb.de online abzurufen)

· 16. Shell Jugendstudie, Hg. Shell Deutschland, Frankfurt 2010

· www.spiegel.de/schulspiegel Der Spiegel hat in seiner Online-Ausgabe eine umfangreiches Dossier zum Thema „Jugendszenen“ angelegt (Artikel, Lexikon, Jugendsprachequiz).

· www.jugendkulturen.de Der Berliner Verein „Archiv der Jugendkulturen“ sammelt und archiviert diverse Zeugnisse zeitgenössischer Jugendkulturen.

· www.jugendszenen.com Das beim Lehrstuhl für Allgemeine Soziologie der TU Dortmund angesiedelte „Portal für Szeneforschung“ stellt steckbriefartig 26 Szenen vor. Die Artikel können kommentiert werden.

· Hä?? Jugendsprache unplugged 2011: Deutsch - Englisch - Spanisch - Französisch (Langenscheidt-Redaktion) 

· PONS Wörterbuch der Jugendsprache 2011: Begriffe aus Deutschland, Österreich und der Schweiz 

· Filmheft: Ostpunk! Too Much Future, hgg. v. d. Bundeszentrale für politische Bildung

Der Dokumentarfilm OSTPUNK! TOO MUCH FUTURE beschäftigt sich mit einem spektakulären Kapitel ostdeutscher Geschichte: Im letzten Jahrzehnt des DDR-Sozialismus übernahmen Jugendliche die westliche Protestkultur des Punk und provozierten damit zunehmend die Machthaber. Ab 1983 wurde die erste Punk-Generation auf beispiellose Weise kriminalisiert und aus der Öffentlichkeit verdrängt.

Im Film sprechen sechs ehemalige Punks über ihre Motivationen, Utopien und Ernüchterungen. Vier waren zeitweilig inhaftiert, fünf verließen unter dem anhaltenden politischen Druck die DDR Richtung Westen, teilweise leiden sie bis heute unter den traumatischen Folgen der staatlichen Willkür. Archivmaterial und aktuelle Bestandsaufnahmen schlagen eine Brücke über fast dreißig Jahre jüngster deutscher Geschichte. (Filmbeschreibung: Bundeszentrale für politische Bildung)

Zu den Methoden:

· Gugel, Günther (Hrsg.), Methodenmanual II: Neues Lernen. Tausend neue Praxisvorschläge für Schule und Lehrerbildung, Weinheim und Basel 1998

· Klippert, Heinz, Kommunikationstraining. Übungsbausteine für den Unterricht, Weinheim und Basel 9 2002

Ausführungen zu „Blitzlicht“ siehe  S. 93
· Methodenkiste, hrsg. v. Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn 2010 (= Thema im Unterricht-Extra, Bestellnummer 2501) 


online abrufbar unter:
      http://www.bpb.de/files/LIHIKB.pdf
     gut einsetzbare Informationen zum Mind Mapping im handlichen Kartenformat

· Zukunftswerkstatt Politisches und soziales Lernen. Handreichung für den Sozialkundeunterricht am Gymnasium, hrsg. v. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München, Auer Verlag Donauwörth 2005

Hinweise zu Mind Mapping, Filmanalyse, materialgeleitetes Lernen im Methodenglossar (S. 175 ff.) 

· Geschichte vor Ort. Anregungen für den Unterricht an außerschulischen Lernorten, Hrsg. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, Auerverlag Donauwörth, 1999

Die Handreichung enthält nützliche Anregungen und Tipps für jeden Unterrichtsgang.


· zum Einsatz des Interviews im Unterricht:

      http://www1.bpb.de/methodik/9T58YK,0,2_Interview_durchführen_(1).html
Erläuterung der Methode, Hilfestellung zu Planung und Durchführung sowie ein Arbeitsblatt  mit einer praktischen Übung

· zum Einsatz der Methode der Zukunftswerkstatt im Unterricht:


http://www1.bpb.de/methodik/KPNUIX,0,0,M_02_02_Werkzeug%3A_Zukunftswerkstatt.html

Erläuterung der Methode, Hilfestellung zu Planung und Durchführung 

Jugend als Lebensphase zwischen Kindheit und Erwachsensein





Möglichkeiten der Abgrenzung





Definition nach Merkmalen:





Beginn: körperliche Geschlechtsreife (individuell unterschiedlich, aber eindeutig)


Ende: psychische und soziale Reife (individuell unterschiedlich, nicht eindeutig feststellbar)





Definition nach dem Alter:





nach deutschem Recht: 14 – 18 Jahre


UN-Generalversammlung: älter als 15 und jünger als 25 Jahre (dabei Unterscheidung von Teenagern bis 19 Jahre und jungen Erwachsenen bis 24 Jahre)


Shell Jugendstudie: 12 – 25 Jahre





Kindheit				  Jugend		  	    Erwachsenenalter





Abhängigkeit									Unabhängigkeit


von Eltern


Wunsch nach


Privatsphäre


Selbstverwirklichung


finanzieller Unabhängigkeit


eigenständiger Zeiteinteilung


Folgen eigener Regeln und Interessen


Austesten von Grenzen








In der Jugend löst sich der Mensch von der Bezugswelt seiner Kindheit (Eltern, Erzieher) und tritt ein in die Welt des Erwachsenen. 


Dieser Loslösungsprozess ist (meist) mit Konflikten verbunden.





Kindheit





Jugend





Hinweis für die Lehrkraft


Jugendkulturen gab und gibt es zu jeder Zeit in allen Gesellschaften – von der staatlichen Führung bzw. Erwachsenenwelt mehr oder weniger geduldet. Von „Jugendkultur“ im Unterschied zu „Jugendgruppen“ spricht man, wenn bestimmte Phänomene nicht lokal beschränkt sind, sondern landesweit, manchmal auch weltweit in Erscheinung treten.


Jugendkulturen sind eine Form der Abgrenzung Jugendlicher zu anderen Altersgruppen. Sie erfüllen eine wichtige Orientierungsfunktion im Loslösungs- und Selbstfindungsprozess des Jugendlichen. Neben eher harmlosen, freizeitorientierten Gruppen gibt es durchaus auch Jugendkulturen, die durch gewalttätiges Auftreten und extremes Verhalten als bedenklich eingestuft sind, zum Teil auch unter Beobachtung (z. B. durch den Verfassungsschutz) stehen.


Vielen gemeinsam ist die Verwendung identitätsstiftender Kleidung und Accessoires, eine enge Bindung an bestimmte musikalische Stilrichtungen und das Vorhandensein einer lokal gebundenen „Szene“ (z. B. bestimmte Kneipen, Diskotheken etc.).





Funktion von Musik





Unterhaltung/Relaxen


Kommunikation


Selbstfindung


Identitätsstiftung


soziale, generationenbezogene Abgrenzung


Protest


Medium, um Gedanken, Meinungen, Stimmungen auszudrücken








